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Auf den ersten Blick sieht alles ziemlich gut aus. In der Schweiz arbeiten 81.3 Prozent der Frauen 
zwischen 25 und 54 Jahren. Auf den zweiten Blick gibt es jedoch eine grosse Einschränkung: Die 
Mehrheit der Schweizer Frauen arbeiten nur Teilzeit. Sobald sie Kinder haben, hat nur noch eine 
von vier Schweizer Frauen einen vollen Job. Der Grund dafür ist nicht nur die bewusste 
Entscheidung für familiäre Aufgaben, vielmehr spielen auch ökonomische Überlegungen eine 
Rolle. Bereits bei der Familienplanung als solcher sind diese ein entscheidender Faktor. Eine 
Untersuchung1 der Ökonomin Monika Butler, Professorin an der Universität St. Gallen, hat gezeigt, 
warum Frauen immer öfter kein Kind oder maximal eines haben und dann aber nur 50% arbeiten 
wollen - Arbeiten lohnt sich mit einem Kind finanziell nicht und mit einem zweiten Kind noch viel 
weniger. 

Eine Ursache unter anderen sind die Tarife der Kinderkrippen. Wenn eine Frau ihr Pensum erhöht, 
steigt ihr Einkommen und parallel die Steuerbelastung sowie die Kosten der Kinderbetreuung. 
Dieser Effekt wird noch potenziert, wenn Mann und Frau ein Vollpensum ausüben und "gut 
verdienend" sind. Die Folge davon ist, dass Frau oder Mann, sobald sie zwei Kinder haben, sehr 
viel Geld verdienen müssen, um sich eine Krippe samt zusätzlich mehr anfallenden Steuern leisten 
zu können. Schlimmstenfalls wird die Berufstätigkeit zum Hobby für das Frau oder Mann noch 
bezahlen muss. 

Die Konsequenzen dieses Umstandes sind dramatisch, insbesondere bei "hochqualifizierten" 
Eltern. So bringen in der Schweiz die am besten ausgebildeten Frauen am wenigsten Kinder zur 
Welt. Die Schlussfolgerung, dass diese Frauen einfach lieber arbeiten, ist falsch. Ist doch gerade 
in den Ländern, in denen die Frauen am meisten arbeiten, wie beispielsweise USA und Schweden, 
auch die Geburtenrate am höchsten. Entscheidend ist, Kind und Kartiere verbinden zu können und 
zwar auch aus volkswirtschaftlichen Überlegungen. Die öffentliche Hand kann kaum ein Interesse 
daran haben, teure Hochschulausbildungen zu finanzieren, ohne dass dieses erlernte Wissen 
später im Beruf angewendet wird und durch die Versteuerung der entsprechenden Einkommen ein 
"return on investment" stattfindet. 

Durch die heutigen Krippentarife und/oder die geringfügigen Steuerabzugsmöglichkeiten für 
Drittbetreuungskosten wird dies jedoch in vielen Fällen verhindert. Zur Zeit werden auf 
verschiedenen Ebenen unterschiedliche Ansätze diskutiert, wie dieser Missstand behoben werden 
könnte. 

Die Unterzeichnenden bitten deshalb den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten, 

– wie im Kanton Basel-Stadt diesem Phänomen entgegengewirkt werden kann 

– ob dieser Missstand besser durch einkommensunabhängige Krippentarife, durch 
Betreuungsgutschriften oder durch eine vollumfängliche Abzugsmöglichkeit von 
Drittbetreuungskosten bei den Steuern behoben werden kann. 
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 Arbeiten lohnt sich nicht - ein zweites Kind noch weniger, Monika Butler, Februar 2006, Department of 
Economics, Unjyeisity of St. Gallen 
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